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ficïjt
matjr, ©ef>f>'=2tntoni, eS ift ein

fd)tccf)ter Sroft, memt man fici) nur
nod) bamit tröften famt, bajg eS an
anbern Orten nod) biet berftiemer»
ter geïje als bei unS. SSom lln=
gtiief ber anbern lönnen mir bei

uns meber fait nod) gtücftid) merbeit, unb
bod), menu man ctma gn einem armen ,ftran=
feu fommt, ber in feinen ©cljmergen jam=
mert, fo fagt man itjrn gerne babon, mie
biefer unb jener nod) fmnbertmaf mdji
©cfmtergen I)abe, mie feine ©cfjmergen ja nur
ein ©paff feien bagegen, maS ber anbere aus*
guftetjen I)abe, er fönne frof) fein, bafj er nicïjt
baS unb baS ©füdjti f)abe, fobafj ber Ifranfe
fd)liefjlidj meint, e§ fei if)m bögelimofjt. ©in
älterer .itnab, ber 33otenmeibet gu 2Irmüe=
tigen, f>at einft barüber fofgenbe SJieinitng
bon fief) gegeben:

©oll man fid) benn am Unglüd märmen
unb bei ben Untröftfidjen Sroft fudjen?
könnte eS ba nicE)t bie ©attig machen, man
fteefe bolt ©djabenfrettbe unb toaS anbern
met) tue, baS tue wtS mofjt? SöaS anbern
Seuten bie Singen najj macfje, fei ein gagge=
netfi für uns, um unfereSränengutrocfnen?

©§ gtbt mirffid) foId)e gälte, ©o gum ©£em=
fiel menu id) gu einem SSater fage: Sit bod)
uid)t fo biegen beinern ©of)it, meit er fd)on
am ©iorgen im 2ßirt§t)auS t)odt unb altem
.Jünfdjein nad) ein Sump toerben mirb. SaS
ift ja nicfjts! Senf boct) an ben SSermatter,
ben fie geftern abgefaßt t)aben, meit bie
9ied)nungen nid)t ftimmen. Sas ift etmaS,
aber, maS .bu f)aft, ift nid)t§! Sltfo anftatt
mit beut berfrad)ten SSertoatter SJtitteib git
t)aben unb an feine ungtüälicfje gantilie gu
benfen, foil man fid) mefjr ober meniger
barüber freuen unb fein eigenes Ungtücf t)iit=
ter bent anbern gu berbergen fudjen, mie
man fid) im ©ommer I)inter beut ©cfiatten
eines S3aumeS berbirgt! ©in fd)Ied)ter Sroft!

Sfber maS mitt man — biefe ©orte Sroft
ift nun einmal gäng unb gäb. gdj fann
gteid) bei mir fetber anfangen: ©S fel)lt ba
biet, eS ift meitl)erum böS: ein fatteS ffeineS
ftattS, ber geuert)erb giet)t niäjt ttnb id) mufe
im Stand) faft erftid'en, menu ber ttnterminb
ge^t.

2BaS foil id) bon ber Sîacfjbarfdjaft fa=
gen? Sa ift eine 9Jtüt)Ie unb eine ©äge
fjart nebenan. SaS ftaf>f>ert unb rumpelt

stschHchicht wahr, Sepp'-Antoni, es ist ein
ì

- schlechter Trost, wenn man sich nur
-s sssst noch damit trösten kann, daß es an

andern Orten noch viel verfliemer-
ter gehe als bei uns. Vom
Unglück der andern können wir bei

uns weder satt noch glücklich werden, und
doch, wenn man etwa zu einem armen Kranken

kommt, der in seinen Schmerzen
jammert, so sagt man ihm gerne davon, wie
dieser und jener noch hundertmal mehr
Schmerzen habe, wie seine Schmerzen ja nur
ein Spaß seien dagegen, was der andere
auszustehen habe, er könne froh sein, daß er nicht
das und das Gsüchti habe, sodaß der Kranke
schließlich meint, es sei ihm vögeliwohl. Ein
älterer Knab, der Botenweibel zu Armüe-
tigen, hat einst darüber folgende Meinung
von sich gegeben:

Soll man sich denn am Unglück wärmen
und bei den Untröstlichen Trost suchen?
Könnte es da nicht die Gattig machen, man
stecke voll Schadenfreude und was andern
weh tue, das tue uns wohl? Was andern
Leuten die Augen naß mache, sei ein Fazze-
netli für uns, um unsere Tränen zu trocknen?

Es glbt wirklich solche Fälle. So zum Exempel

wenn ich zu einem Vater sage: Tu doch

nicht so wegen deinem Sohn, weil er schon

am Morgen im Wirtshaus hockt und allem
Anschein nach ein Lump werden wird. Das
ist ja nichts! Denk doch an den Verwalter,
den sie gestern abgefaßt haben, weil die
Rechnungen nicht stimmen. Das ist etwas,
aber, was chu hast, ist nichts! Also anstatt
mit dem verkrachten Verwalter Mitleid zu
haben und an seine unglückliche Familie zu
denken, soll man sich mehr oder weniger
darüber freuen und sein eigenes Unglück hinter

dem andern zu verbergen suchen, wie
man sich im Sommer hinter dem Schatten
eines Baumes verbirgt! Ein schlechter Trost!

Aber was will man — diese Sorte Trost
ist nun einmal gäng und gäb. Ich kann
gleich bei mir selber anfangen: Es fehlt da
viel, es ist weitherum bös: ein kaltes kleines
Haus, der Feuerherd zieht nicht und ich muß
im Rauch fast ersticken, wenn der Unterwind
geht.

Was soll ich von der Nachbarschaft
sagen? Da ist eine Mühle und eine Säge
hart nebenan. Das klappert und rumpelt



2mg itnb Sîacpt. ©ept fie after nicpt vtnb

fcpicjft '§ Staffer leer aft, fo pot* id) eë nod)
fteffer nub fann ttocp meniger fcfjïafcrt unb
cë ift mir, id) miiffe auf unb fie anlaffen. —

©efititbpeitëpaïfter paft id) and) iticfjt ftiel 51t

riil)men. SJhtff id) nidjt puften itub ftiiften,
fo fepltë mir int ÜJlagett ober in bett ftteiiteu
Kärnten uttb umgefeprt. 3mar Soften mir
jmei ©öfter int ©otf, after id) mag ftcibc
nid)t, cë foftct mir ju fticf unb bcrfenige, ben

id) am CStxb nod) utödjtc, ïannë meiner grau
nid)t.

Stlë Botenmeiftcl muff id) mand)en ©attg
machen, mo id) lieber untermegen lieffe unb
bennod) fagt meine ferait, id) gef)c gettmpm
I id) munberlid) fort unb fotttme in ber Stege!
fteffer aufgelegt f)cim. Bei ipr fei cë gera=
bc umgefct)rt: cë geftc ipr alleö berfliemert
auf bie Sterben, jäntumen fepe fie etmaë,
toaë nid)t fein foffte, hingegen toaë man
gern t)ätte, babon fepe man fdjön uicptë,
eë berleibe ipr, nur einen ffttfs attë beut •'pattS

51t fepett. ©ie fotnme bod) immer gattj
^piitbctläp I)cint. ©a paft id) mir fepon oft
gebad)t: fc^au, fÇratt, ba ntad)t bie Bictte eë

gerabc umgefeprt. @ic fliegt aitd) attë iprent
fpattê, after bringt bod) nur fbonig unb an=
bere itüftlicpc ©aepett peint. ©it after polft
bir immer nur ©ift ttttb ©alte, fjd) fc^>c

Oiellcüpt nod) mel)r ©lettb alë bit, menu
id) meine Botengänge mad)c, after id) ïaffe
baë itid)t ä'.t ©ffig ttttb ©alle loerben in ntei=

tient îterjcu brinn unb id) mill bir seigcit,
mie id) baë mad)e:

3'd) fontme in ein .fjattë. ©a paften fie
fein £>olg gttiit foepett ttttb p eigen ttttb maë
ber Bater, ber ©epttapfer, attë beut dßatb
heimbringt ift naff ttttb rauept, baf; man
meint, bie £>ölle paftc il)r .ftamitt bttrd) ba§
fDattë I)inattf. ^a bie SJhttter I)at fd)ott
©cpittbcli unter bett ©adjgiegeln petOot ge=

l)olt, bamit fie beut Sïfciitftcit bett ißappett
fod)en fonnie, ttttb fiel etma eilte ©ränc pin®
eilt, fo mürbe ber Rappen bamit uiept fteffer.
Uttb beut muffte id) gufcpaueit, id), ber Bo=
tcnmeiftcl ttttb alë Botentoeiftel

SBciter! ®a ift eilt fôaitë, mo id) cê gar
nid)t gut treffe! ©er Batcr flitd)t unb tuet®

tert, baff fid) bie Balten biegen ttttb bie SJtut®

ter fdflucpgt ttttb meint guilt erbarmen, bie
@öl)ne machen taufte ©efiepter unb bie 2!öd)=

ter ïaffen bett Sapé pättgen, baff eê nid)t
ntel)r fd)ött ift. SB a tum? ©er Sleltefte ift
mie ein Sicptlöfcper einer flamme gu nal)e
gefontiiten, pat bie ffBden berftrannt ttttb ift
jetjt berfaitft. ©enn fipett laffen fanit uttb
mill er fie nid)t. ©0 biet @pt I)at er bentt
bod) ttocl) im Seifte. Sifter mie bie ©opttö®
fratt eine ift, meif; man jet^t fepott unb bie
Familie foil ttod) fd)Iimnter fein. Uttb nun
foil biefe el)rftare gaittilie mit foldjctt Seittcn
bermattbt iberben, neben il)tten gtt ©ebatter
ttttb inë £cib fteï)cit! ®aë ift bitter, baroft
mirb baë gattge cptlicpe alte §auê in feinen
©runbfeften erfepüttert. —

©er gribli l)at ein nctteë fpattë gebaut
uttb ftalb barattf ift ber ©d)maittiit breitt®
gefommett. ©t mäd)ft bout Heller bttrd) ben
Boben itt bie ©tube hinauf, alle SBänbe finb
naff, bon ber ©iele tropft cë auf bie Betten
t)eraft, bie Sabett paften fid) frunttn gebogen
uttb baë gange §au§ leibet an 3cipnmep uttb
©Iieberfitd)t. ©aftei paften fie erft ttocl) mit
beut Stacpftar einen rßro^ef), er mill fie nid)t
bttrcplaffen mit il)rcr Brunnenleitung, l)at
ipttett fepott fed)ê neue fcl)öne Setdjenpüpiter
-iicrgiftct ttttb fagt eë offen, menu er ben ißro®
geff berlierc, fo merbe er ipttctt ben roten
©i'tggel auf .spauë uttb ©djetttte fepett! —

ffitt l)eititgcl)cit treffe ici) ben Stemigi an,
ben mopltätigften SJlatttt in ber ganzen ©c®

nteinbe. ©en Straten gibt er SJtilcp, metttt fie
fie fonft nirgenbë ftefommen lönnen. $ft
eine tRitp frartf ober t;at einer eine • gtöffere
fffttpr ttttb feinen 3ug, flifttë Slnftänbc megett
einem Brunnen ober tit it ft einer Bienen®
I)ottig paftett fiir feilte Einher ober Siitbem
ftluft ttttb Sceifelerftalfatit — ba gel)t man
l)alt gttitt dtemigi, mie menu er gerabc bafiir
ba märe. Sîittt ift il)ttt biefe Slacl)t eine fd)öne
Sfitl) gefd)lad)tet morben, bie Börner faint
ben ©ittgemeiben pat. er pintcr bent ©peieper
getroffen uttb jept gept er ttttb mill Sinnige
ntaepen beim ißolijeibireftor.

Stlë icp baë alleë fat) ttttb porte, bergajf
icp mein eigenes Uitgcmacp bapeim ttttb ging
mit langen ©epritten unb trübem •öer^ett
peint51t ttttb äff int ^rieben meine ©djttilt
ttttb murrte niept, oft fie and) angebrannt
maren ttitb bie meiften baëBipginocppatten,
©enn meine g^mit fiept niept mepr am fte=

ften in ber üftäpe. ©ept pingegen eine anberc

Tag und Nacht. Geht sie aber nicht und
schießt 's Wasser leer ab, so hör ich es noch
besser und kann noch weniger schlafen und
es ist mir, ich müsse auf und sie anlassen. —

Gesundheitshalber hab ich auch nicht viel zu
rühmen. Mich ich nicht husten und biisten,
so fehlts mir im Magen oder in den kleinen
Därmen und umgekehrt. Zwar haben wir
zwei Dökter im Dorf, aber ich mag beide
nicht, es kostet mir zu viel und derjenige, den
ich am End noch möchte, kanns meiner Frau
nicht.

Als Botenweibel muß ich manchen Gang
machen, wo ich lieber nnterwegcn ließe und
dennoch sagt meine Fran, ich gehe gewöhnlich

wunderlich fort und komme in der Regel
besser aufgelegt heim. Bei ihr sei es gerade

umgekehrt: es gebe ihr alles verfliemert
auf die Nerven, zäntnmen sehe sie etwas,
was nicht sein sollte, hingegen was man
gern hätte, davon sehe man schön nichts,
es verleide ihr, nur einen Fuß ans dein Haus
zu setzen. Sie komme doch immer ganz
zhinderlätz heim. Da hab ich mir schon oft
gedacht: schau, Frau, da macht die Biene es

gerade umgekehrt. Sie fliegt auch aus ihrem
Hans, aber bringt doch nur Honig und
andere nützliche Sachen heim. Du aber holst
dir immer nur Gift und Galle. Ich sehe

vielleicht noch mehr Elend als du, wenn
ich meine Botengänge mache, aber ich lasse
das nicht zu Essig und Galle werden in meinem

Herzen drinn und ich will dir zeigen,
wie ich das mache:

Ich komme in ein Hans. Da haben sie
kein Holz zum kochen und heizen und was
der Vater, der Schnapser, ans dein Wald
heimbringt ist naß und raucht, daß man
meint, die Hölle habe ihr Kamin durch das
Hans hinauf. Ja die Mutter hat schon
Schindelt unter den Dachziegeln hervor
geholt, damit sie dem Kleinsten den Pappen
kochen konnte, und siel etwa eine Träne hinein,

so wurde der Pappen damit nicht besser.
Und dem mußte ich zuschauen, ich, der
Botenweibel und als Botenweibel

Weiter! Da ist ein Haus, wo ich es gar
nicht gut treffe! Der Vater flucht und wettert,

daß sich die Balken biegen und die Mutter

schluchzt und weint zum erbarmen, die
Söhne machen taube Gesichter und die Töch¬

ter lassen den Laps hängen, daß es nicht
mehr schön ist. Warum? Der Aelteste ist
wie ein Lichtlöscher einer Flamme zu nahe
gekommen, hat die Fecken verbrannt und ist
jetzt verkauft. Denn sitzen lassen kann und
will er sie nicht. So viel Ehr hat er denn
doch noch im Leibe. Aber wie die Sohns-
fran eine ist, weiß man jetzt schon und die
Familie soll noch schlimmer sein. Und nun
soll diese ehrbare Familie mit solchen Leuten
verwandt werden, neben ihnen zu Gevatter
und ins Leid stehen! Das ist bitter, darob
wird das ganze ehrliche alte Haus in seinen
Grundsesten erschüttert. —

Der Fridli hat ein neues Hans geballt
und bald darauf ist der Schwamm drcin-
gekommen. Er wächst vom Keller durch den
Boden in die Stube hinaus, alle Wände sind
naß, von der Diele tropft es ans die Betten
herab, die Laden haben sich krumm gezogen
und das ganze Haus leidet an Zahnweh und
Gliedersncht. Dabei haben sie erst noch mit
dem Nachbar einen Prozeß, er will sie nicht
durchlassen mit ihrer Brunnenleitung, hat
ihnen schon sechs neue schöne Lerchenhühner
-vergiftet und sagt es offen, wenn er den Prozeß

verliere, so werde er ihnen den roten
Güggel ans Hans und Scheune setzen! —

Im heimgehen treffe ich den Remigi an,
den wohltätigsten Mann in der ganzen
Gemeinde. Den Armen gibt er Milch, wenn sie
sie sonst nirgends bekommen können. Ist
eine Kuh krank oder hat einer eine größere
Fuhr und keinen Zug, gibts Anstünde wegen
einem Brunnen oder muß einer Bienenhonig

haben für seine Kinder oder Linden-
blnst und Neiselerbalsam — da geht man
halt zum Remigi, wie wenn er gerade dafür
da wäre. Nun ist ihm diese Nacht eine schöne

Kilh geschlachtet worden, die Hörner samt
den Eingeweiden hat er hinter dem Speicher
getroffen und jetzt geht er und will Anzeige
machen beim Polizeidirektor.

Als ich das alles sah lind hörte, vergaß
ich mein eigenes Ungemach daheim und ging
mit langen Schritten und trübem Herzen
heimzu und aß im Frieden meine Schnitz
und murrte nicht, ob sie auch angebrannt
waren und die meisten das Bitzgi noch hatten.
Denn meine Frau sieht nicht mehr am
besten in der Nähe. Geht hingegen eine andere



©er ï)t. ©feplxwttê.
Had] einem ©emälöe non frauda.

1914 2

Der hl. Stephanus.
Nach einem Gemälde von Arancia.
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$rau bte Sanbftraße I)tnab ettoa 300 Schritt
bort urtfertn •öaits tocg, fo fielet fie iticl)t nur,
toer fie ift unb ob fie einen i)n[b= ober gang=
feibenen Sfdjofien aitffabe, fottbertt fie fief)t
gang beutlicf) afleë, toaë unter itèrent .tofifhaar
im ©eïfirn brinn borgefft unb erratet, bem

beften Seteftib gum Sroij, auë if)reut ©ang,
ü)ter Haftung unb bett Kleibern I)erauê,
baß fie nad) fpurtigeit gef)c rtub bort iffrem
©ottenlinb baö ,,©ut=^al)r" bringe unb gtroar

ffödjft tuaffrfcffciitfidf einen iRofenlrang unb
unb ein fifberneê gingerringfi. ®iefe 2öeit=
unb ©dfarffidftigleit meiner ferait Ijat mir
fcfjon manche füurgtoeif gemacht unb gute
Sicnftc getan als Blitzableiter. —

Sfber af§ icff jetd fo I)inter bem Sifdf faß
unb über meine ©rfebniffe itacf)bad)te unb
mid) bann rüften molfte, ba fiel mein Bfid
auf ben föeifanb, ber an ber Sßanb f)ing.
Uitb toie ein Blit) fitf)r eö mir in bie ©lieber.
Ott großer, ^eiliger, uncnbfid)er ©ott ^aft
attd) gelitten, nur mit bem lXnterfcf)teb, baß
bu feiben to o 111 e ft, mäbrenb äffe bie, fo
id) f)eute feiben faf), nicf)t feiben tnoffeit unb
bielfad) fid) bie Seiben fefbft fdjaffcn, tocif
fie bid) bergeffcn haben, bid) unb beine Sie=
beëtat unb bein Siebeêgebot. ©ei iïfnen unb
mir gttäbig unb barmffergig, baß toir bid) fo
bief gtt tocnig bor Stugen haben unb gib,
baß ioir e§ i m neuen 3 a f) r b e f f e r
matten!

Drei lUbumliiner 5d)uliitiiitnct'.

©d)on tu frühem $al)ren f)at ber „9tib=
tuafbner .ftafenber" immer mit befonberer
Borliebe bent getreuen lieben Saitbbofl bon
9Wännent ergäffft unb berichtet, meld)e gur
Ôcbuttg unb görberttitg unfcre§ ©d)uf=
toefenë opfertoiffig unb tatfräftig beigetra=
gett haben. @£ liegt fo bief baran, bie f)eratt=
tnadjfenbe Qrtgenb tiid)tig gu bifben, fie in
einem ed)t baterfcinbifcffen ttttb lernig refi=
giöfert ©eiftc gtt ergießen! ^n unferem
IHbtoafbiter Sänbd)ett fittb bie toenigften
©Item in ber Sage, ißren üinbertt eine
große ©djinbefbrude boff ©ülieit unb 2ßert=

fcffrifteit, ober einen cifernen $affafd)ranl
mit Obligationen unb Sfftien f)interfaffeit
31t fönnen; mit fo nottoenbiger ift e§ baßer,
baß fie eine gute ©rgief)ttng in ber Ramifie
unb eine trefffidfe ©cfjutbifbung af§ befte§
©rbe ben Buben unb äfieitfenen mitgeben
tonnen auf ben SBeg in§ Seben f)inatt§.

@3 ift baffer eilt fd)öner 3U0 ®ha=
ralter ttitfereë Bofleë, baß e§ fetten SRän-

itcrn, bie für bie ©djttfe gearbeitet itnb ge=

loirft f)aben, ftetd ein anfrid)tig baulbarcd
Sfnbenlen bctoaf)rt. fjlt gfeidfem ©inn ttttb
©eifte möd)te baffer ber .ffafettbermatttt
heute in Bifb ttitb ÎBort bie Erinnerung an

brei loadere, berbiente ©cfjufntänner nod)
einmal aufleben faffen, bie äffe im Saufe
ber letzten 3af)rc bon ttn§ gefd)ieben finb,
unb bie e§ ioof)I berbienen, baß iffr 2fit=
beulen febettbig bleibe im Sfibioalbnerfaitbe
nod) auf red)t fange ,geit.

Pfarrer unb Scfjulinfpeftor ^rang Btättfer.
©§ toar int ©ftätfferbft anno 1908, am

24. SBeinmoitat, af§ bie §ergi§toifer unter
affgemeiner Gratter if)ren beliebten 5ßfarr=
f)ernt $rang Bfättfer 51t ©rabe geleiteten.
42 $aï)re lang hatte er, guerft afê ifSfarr-
fjelfer unb Scffrer, banit af§ Pfarrer in
feiner Oeiiitatgemeittbe geioirlt unb gear=
beitet, unb fo toar er mit beut lebhaften
Boflfein am $atße be§ tßifatud fo red)t in
©rttnb unb Boben f)inein bertoadffen. ®ie
Sfnf)ängficf)feit unb Sreue bon Pfarrer unb
Boll toar baffer eine gegcnfeüige, eine
toarme unb aufrichtige, unb ba§ laut am
Sage, ba man ihn, ber toie ein Bater für
feine ©enteinbe beforgt toar, gu ©rabe trug,
in aufridftiger Srauer gu offenem Stuêbrucf.

68 ffafjre früher, am 21. SBintermoitat
1840, toar große g1-'611'50 ttt ber „ßueßi" gu
feergistoif, beim ber 3tatsf)err Sfiïofauê

<8 —

Frau die Landstraße hinab etwa 30V Schritt
von unserm Haus weg, so sieht sie nicht nur,
wer sie ist und ob sie einen halb- oder
ganzseidenen Tschopen anhabe, sondern sie sieht
ganz deutlich alles, was unter ihrem Kopfhaar
im Gehirn drinn vorgeht und erratet, dem

besten Detektiv zum Trotz, aus ihrem Gang,
ihrer Haltung und den Kleidern heraus,
daß sie nach Hurtigen gehe und dort ihrem
Gottenkind das „Gut-Jahr" bringe und zwar
höchst wahrscheinlich einen Rosenkranz und
und ein silbernes Fingerringli. Diese Weit-
und Scharfsichtigkeit meiner Frau hat mir
schon manche Kurzweil gemacht und gute
Dienste getan als Blitzableiter. —

Aber als ich jetzt so hinter dem Tisch saß
und über meine Erlebnisse nachdachte und
mich dann rüsten wollte, da fiel mein Blick
auf den Heiland, der an der Wand hing.
Und wie ein Blitz fnhr es mir in die Glieder.
Du großer, heiliger, unendlicher Gott hast
auch gelitten, nur mit dem Unterschied, daß
dn leiden wolltest, während alle die, so

ich heute leiden sah, nicht leiden wollen und
vielfach sich die Leiden selbst schaffen, weil
sie dich vergessen haben, dich und deine
Liebestat und dein Liebesgebot. Sei ihnen und
mir gnädig und barmherzig, daß wir dich so

viel zu wenig vor Augen haben und gib,
daß wir es iin neuen Jahr besser
m a ch e n!

Drei Mtvalîmer Schulmänner.

Schon in frühern Jahren hat der „Nid-
waldner Kalender" immer mit besonderer
Vorliebe dem getreuen lieben Landvolk von
Männern erzählt und berichtet, welche zur
Hebung und Förderung unseres
Schulwesens opferwillig und tatkräftig beigetragen

haben. Es liegt so viel daran, die
heranwachsende Jugend tüchtig zu bilden, sie in
einem echt vaterländischen und kernig
religiösen Geiste zu erziehen! In unserem
Nidwaldner Ländchen sind die wenigsten
Eltern in der Lage, ihren Kindern eine
große Schindeldrucke voll Gülten und
Wertschriften, oder einen eisernen Kassaschrank
mit Obligationen und Aktien hinterlassen
zu können; um so notwendiger ist es daher,
daß sie eine gute Erziehung in der Familie
und eine treffliche Schulbildung als bestes
Erbe den Buben und Meitlenen mitgeben
können auf den Weg ins Leben hinaus.

Es ist daher ein schöner Zug im
Charakter unseres Volkes, daß es jenen Männern,

die für die Schule gearbeitet und
gewirkt haben, stets ein ausrichtig dankbares
Andenken bewahrt. In gleichem Sinn und
Geiste möchte daher der Kalendermann
heute in Bild und Wort die Erinnerung an

drei wackere, verdiente Schulmänner noch
einmal aufleben lassen, die alle im Laufe
der letzten Jahre von uns geschieden sind,
und die es Wohl verdienen, daß ihr
Andenken lebendig bleibe im Nidwaldnerlande
noch auf recht lange Zeit.

Pfarrer und Schulinspektor Franz Blättler.
Es war im Spätherbst anno 1008, am

24. Weinmonat, als die Hergiswiler unter
allgemeiner Trauer ihren beliebten Pfarrherrn

Franz Blättler zu Grabe geleiteten.
42 Jahre lang hatte er, zuerst als Pfarrhelfer

und Lehrer, dann als Pfarrer in
seiner Heimatgemeinde gewirkt und
gearbeitet, und so war er mit dem lebhaften
Völklein am Fuße des Pilatus so recht in
Grund und Boden hinein verwachsen. Die
Anhänglichkeit und Treue von Pfarrer und
Volk war daher eine gegenseitige, eine
warme und aufrichtige, und das kam am
Tage, da man ihn, der wie ein Vater für
seine Gemeinde besorgt war, zu Grabe trug,
in aufrichtiger Trauer zu offenem Allsdruck.

68 Jahre früher, am 21. Wintermonat
Z840, war große Freude in der „Kuchi" zu
Hergiswil, denn der Ratsherr Nikolaus
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